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Impavidum ferient ruinae!

Horaz.

Nichts ist in der Geschichte merkwürdiger als die 
Betrachtung eines einzelnen Mannes oder eines kleinen 
Staates, der gegen alle Gaben des Glückes und alle 
Schrecknisse der Macht bloß durch Mittel, die auch in 
unserer Gewalt sind, sieghaft kämpft.

Johannes Müller von Schaffhausen.

Wenn durch historische Darstellung der alten Zeit der 
Schweiz etwas bewirkt werden kann, so wünsche ich, 
daß es in ö!entlichen Geschäften die Unerschrockenheit,  
im Land aber politische Ordnung und persönliche Frey -
heit seyn möge. Hierin sehe ich nicht allein auf das dies-
malige Schweizerland, von dem niemand weiß, wie lange 
wir es behaupten können, sondern mehr noch auf die 
Nation, auf daß dieselbe, wo sie nur seye, sey, wie sie soll.

Johannes Müller von Scha!hausen.
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Das Namenwort „Eidgenosse“ als Wesensbezeichnung. Gebrauch des 
Schweizer Namens. Der Ursprung des Wortes Eidgenosse. ,,Eidgenos-
se“ und „Switzer“ als Ehrenname und Schandwort. ,,Hugenotten“ und 
„Sguizari“. Die „Swizer Art“. Die „nüwen Swizer“. Die schweizerischen 
Neigungen des gemeinen Mannes im Reiche. Die „Heidingsfelder Schwei-
zer“. Spiegelung des schweizerischen Wesens in den Umländern. Bericht 
1omas Platters. Ethos der lexikalischen Bedeutung des Wortes „schweize-
risch“. Identi2kation der Schweiz mit der Freiheit. Europäischer Ruhm der 
Schweizer. Enttäuschung beim Zusammenbruch der Eidgenossenschaft. 
Lobpreisung der Tiroler als der „neuen Schweizer“. Literarische Belege. Die 
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auswärtige Herkunft hervorragender Schweizer als Bestätigung des funk-
tionellen Charakters der Bezeichnung „Eidgenosse“. Beispiele: Zschokkes 
eidgenössische Leistung. Wortlaute Troxlers und Gottfried Kellers.

27.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  330
Die Epoche der Blutskultur. Leibliche Determination des Menschen als Ex-
ponent der „Art“. Das reine Blut als Träger bestimmter Bewußtseinskräfte. 
Die „Geborenheit“ zu bestimmten Funktionen. Der göttliche Ursprung der 
Sippe. Die Götter des Blutes und Geschlechtes. Mythen von der Entste-
hung der Stände. Blutsverwandtschaft als spirituelle Tatsache. Der einzel-
ne Mensch als passagere Verkörperung des Geschlechtes. Kollektivdasein 
des Menschen. Die Sippe als umfassendes Lebensorgan. Die Sippenmäler. 
Kosmische Bedingtheit von Zeugung und Empfängnis. Die Blutsbedingt-
heit der Königswürde und des Ritterstandes. Das Geblüt als Hoheitsan-
spruch. Magische Vermögenheiten des Blutes. Das „wibglueckhafte“ Habs-
burg als Atavismus der Blutskultur. Rückgang des Sippenwesens. Zerfall 
der blutbedingten Hierokratie. Schwinden des Bilderbewußtseins. Der 
„Bildersturm“ als Symptomhandlung. Ein Wortlaut Zwinglis hierzu. Hin-
fälligkeit der Autoritäten von Kaiser und Papst. Scheidung von Kirche und 
Christentum. Die Krise der Hierarchie. Eine symptomatische Legende. 
Zeitstimmen. Der Mensch als „Tell“. Der Tell als Geistgestalt der Individu-
alität und Archeget des Schweizertums. Wortlaut Ludwig Uhlands hierzu. 
Die Urbildlichkeit der Tellgestalt und die eidgenössische Existenz in der 
Folgezeit. Gesetzmäßigkeit des Vorgangs. Parallelphänomene der mensch-
lichen Biographie. Eine Kindheitserinnerung Leonardo da Vincis. Wort-
laut Goethes. Die prophetische Qualität des Urbildes. Charakteristik der 
Tellwesenheit. Schillers Darstellung. Der Tell als Einzelgänger außerhalb 
der Gesamtheit. Tell und Stau!acher. Der Tell als besonders quali2zierte 
Individualität. Die Taten des Tell als Bewußtseinsproben. Die drei Eid-
genossen des „Rütlibundes“ als Verkörperung des ganzen Menschen. Die 
Dreigegliedertheit des eidgenössischen Volkes. Bezugnahme auf die Drei-
gliederung als Bildungsprinzip im geschichtlichen Leben. Anführungen 
von Ernst von Lasaulx. Der Tellmythus als Bewußtseinsfrage der neueren 
Menschheit. Die zeitliche Einzigartigkeit.

2).  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  35)
Der Geßlerhut als Realsymbol der Schweizer Geschichte. Der Hut als Ho-
heitszeichen. Der Freiheitshut. Abnehmen und Aufbehalten des Hutes als 
Gebärde der Unterordnung und Oberordnung. Der Federhut der orientali-
schen Gottkönige als Wahrzeichen kosmisch-bedingter Majestät. Die Gott-
gleichheit des Kaiser- und Königtums. Der pileus des Tarquinius. Ein Hut-
Omen beim Tode Alexanders des Großen und andere ähnliche Vorzeichen. 
Der Hut als Abbild des Himmels. Die Tiara des Papstes. Handhabung 
des Hutes als kultische Gebärde. Der Hut als Wahrzeichen verschiedener 
Bewußtseinsgrade, Doktorhut, Narrenkappe, Ketzermütze.
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20.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 366
Der Pfauenschweif der Habsburger als alt-orientalisches Symbol kosmisch-
bedingter Herrschaft. Der Pfau im Orient. Der Pfauenkultus des Mittel-
alters. Der Pfauenbusch als Schmuck des Ritters. Les voeux du paon. Eine 
Allegorie Leonardo da Vincis. Ablehnung des „Pfauen“ durch den Eid-
genossen. Eine symptomatische Episode.

30.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  371
Vogel, Flügel und Feder als Wahrbild übermenschlichen Bewußtseinsver-
mögens. Die Be.ügelung der Göttergestalten. Die Götter in Vogelgestalt. 
Die Engelwesen. Vögel als Boten der Götter und Vorverkünder der Zu-
kunft. Das Vogelwesen im Traumbild. Vögel als Inspiratoren göttlicher 
Weisheit in Mythen und Märchen. Die Vogelsprache. Das Federorakel. Die 
auspicia und auguria der Vorzeit. Diesfällige Episoden aus der Schweizer-
geschichte. Ein Wortlaut Bachofens zur Sache.

31.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  370
Der Vogel als Wahrbild der leibfreien Seele. Die Toten als Vogel. Das Tau-
benwunder von Greifensee. Vogelmetamorphosen. Die Ekstase als Vogel-
werdung. Seelenenergien als Vogelwesen. Das Dämonium des Menschen als 
Vogel. Die Be2ederung und Beschwingung der Seele bei der Inspiration. 
Wortlaut des Platon dazu. Die Inspiration als Vogelerlebnis in der Mystik 
des Mittelalters. Zeugnisse dafür. Dantes Adlervision. Bewußtseinsschwie-
rigkeit des heutigen Menschen. Ein Wortlaut von Johannes Müller.

32.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  3))
Die höhere Geistigkeit als Entfaltung eines Flügelwesens. Zeugnisse dafür. 
Vogelnamen für Grade der Einweihung in den Mysterien. Federkleider 
als Kultgewänder und be.ügelte Kultgeräte. Ein naturkundlicher Aspekt. 
Nochmals Vogelmetamorphosen. Der Evangelist Johannes als Adler. 
,,Adler“ als Ehrennamen des Weisen. Atavistische Redensarten des Volks-
mundes. Charakterisierung der psychischen Persönlichkeit durch Vogel-
bezeichnungen. Ambivalenz des Vogelwesens. Die Vogelwelt als sto3iches 
Abbild der übersinnlichen „Vogelkraft“ des Intellekts. Wortlaut Rudolf 
Steiners dazu. Der Falkenkult des Mittelalters. Darstellung des vollkomme-
nen Falkners durch Friedrich II. Der Federschmuck der Kopfbedeckungen 
als Ausdruck des „himmlischen Standes“ auf Erden. Verscheuchung des 
„Gevögels“ durch die Eidgenossen. Der Reichsadler als Krähe. Der Fe-
derschmuck der Eidgenossen als Wahrzeichen der Ritterschaft des freien 
Mannes.

33.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  401
Hut und Vogel in Brauchtum und Mode. Die Kopfbedeckungen übersinn-
licher Wesen. Atavistische Inspirationshauben des Winkelokkultismus. 
Niederschlag in Redensarten der Volkssprache. Ein Gedicht C. F. Meyers.
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34.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  405
Ablehnung des Habsburger Hutes mit dem Pfauenbusch als Ausdruck in-
dividuellen Selbstbewußtseins. Die Auseinandersetzung der Eidgenossen-
schaft mit Habsburg als weltgeschichtliche Entscheidung. Überwindung 
der orientalisierenden Universalmonarchie. Die Herzöge von Burgund als 
Restauratoren des Rittertums. Der Orden des Goldenen Vlieses mythisch-
mystischen Ursprunges. Das Fasanenfest von Lille. Ludwig XI. und Karl 
der Kühne. Karls des Kühnen imperiale Aspirationen. Kaiser Max der 
letzte Ritter als deren Vollstrecker. Europäische Bedeutung der Burgunder 
Kriege und des Schwabenkrieges. Symbolische Episode mit Karls Fürsten-
hut. Der Schweizerhut als Symbol der Freiheit und Humanität.

35.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  414
Das ambivalente Bewußtsein des mittelalterlichen Menschen. Der ,,symbo-
lische“ Charakter desselben. Leibliche Vaterschaft und geistiges Vatertum. 
Die Elemente als Gegenbild seelischer Qualitäten. Zeugnisse dafür. Die 
P.anzheit als Wahrbild menschlicher Moralität. Die P.anzensymbolik des 
Mittelalters. Ein Wortlaut Rudolf Steiners hierzu. Die P.anzenmotive der 
Gotik als sto!gewordene Moralität. Der Apfel das Wahrbild der Erde als 
Weltenkörper. Symbolik des Apfels. Das Malus-Malum-Motiv. Der Reichs-
apfel als Symbol der Weltherrschaft. Der Tellenschuß als Abscha!ung der 
atavistischen Weltordnung. Einbuße kosmischer Weltverbundenheit. Der 
Weltenapfel und der Apfel des Tell.

36.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 424
Die Bilderfolge des Tellmythos. Die Fesselung Tells, die Schi!ahrt und 
der Seesturm. Symbolik des Schi!es. Das Schi! als Fahrzeug der Götter. 
Schi!sprozessionen. Geburtsschi!e und Totenschi!e. Geister- und Ge-
spensterschi!e. Mysterien- und Märchenschi!e. Das Schi! in den Evan-
gelien. Das Geistesschi!. Beispiele hierfür. Die Schi!ahrt im Seesturm als 
Seelenprüfung. Die Arche Noah und das Schi! der Kirche. Das Schi! als 
Traummotiv. Ein Beispiel von Goethe. Die Königsprobe der alten Mys-
terien und die Schi!ahrt des Tellen. Der Tod des Tell. Die Rettung des 
Kindes. Der Tell als der neue „König“.

37.  Kapitel .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  435
Der Bewußtseinswandel der Menschheit in bezug auf Mythus und Mysteri-
um. Innenbilder als Außenereignisse. Inkarnation des Mythus. Die Bilder 
des Tellmythus als historischc Lebenssituationen. Begründung eines real-
symbolischen Bewußtseins durch Goethe. Die Historie als fable convenue. 
Kritik der dokumentarisch-fundierten Pragmatik. Die Taten des Tell als 
Geistereignisse.
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3).  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 440
Das Gesetz der Konformität in Naturdasein und Menschenleben. Stilein-
heit als Bildungsprinzip des Naturscha!ens und der Schicksalsbildung. 
Adäquatheit von Format und Niveau einander zugeordneter Menschen. 
Alexander der Große und die Diadochen. Faust und Wagner. Gültigkeit 
des Gesetzes der „Gemäßheit“ im geschichtlichen Leben. Friedrich II. 
Spender eidgenössischer Freiheit als moderner Mensch. Selbstwerdung 
durch eigene Kraft. Bruch mit dem Blutsprinzip. Abscha!ung der Got-
tesurteile. Universalität. Der freie Mensch zwischen Ritter und Pfa!e. 
Friedrich II. als Wahrheitssucher. Des Erzketzers Kampf mit der Kirche. 
Selbstkrönung. Wesen und Macht des Kirchenbannes. Ursprung der Ket-
zerverfolgungen. Friedrich II. als Antichrist und Erlösergestalt. Repräsen-
tant des neuen Weltbewußtseins. Heilserwartungen des Volkes. Prophetien 
seiner Wiederkunft.

30.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 462
Die Eidgenossen als Parteigänger Friedrichs II. Die freien Männer als Ge-
nossen des freien Mannes. Widerstand der Eidgenossen gegen die Welt-
herrschaft der Kirche. Belege und Beispiele.

40.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 466
Staufer und Habsburger. Vernichtung der Staufer durch den Papst. Fried-
rich II. und Rudolf von Habsburg. Die Habsburger als Gegenspieler der 
Eidgenossen. Persönliche Schicksalsbeziehungen Rudolfs zu Friedrich. 
Der falsche Friedrich. Rudolf von Habsburg als Restaurator des Adels, Un-
terdrücker der Städte und freien Männer. Rudolf als Pfa!enkaiser. Symp-
tomatische Episode von Rudolf und dem Priester. Verhältnis zur Kirche. 
Symp tomatische Stilistik der Biographie. Die Habsburger als Organ der 
Kirche par excellence. Ein Wortlaut Karls V. Die Habsburger als Erbfein-
de der Eidgenossen. Die Habsburger als Träger des Blutsprinzipes. Ehe-
schlüsse und Erbverhältnisse. Die blutbedingte Universalität ihres Reiches. 
Magische Vermögenheiten des Geschlechtes. Die imperialen Aspirationen 
des Hauses Habsburg. Kaiser Albrecht. Symptomatik seines Todes. Die 
Habsburger und die Eidgenossen. Beziehungen zu Rudolf. Die Hausmacht 
der Habsburger und die Waldstätte. Kon.ikt mit Bern. Rückbildung der 
Habsburger-Macht in der Schweiz. Die Exemption der Eidgenossenschaft 
vom Reiche als widerrechtliche Losreißung. Nichtanerkennung durch die 
Habsburger. Restitutionstendenzen unpolitischer und ideeller Art. Ein 
Wortlaut von Görres. Ein rettender Eingri! Johannes Müllers von Scha!-
hausen. Die Geschichtsforschung Kopps als weltgeschichtliche Rehabilita-
tion der Habsburger. Charakter der Bedrohung.

41.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 485
Der Haß gegen das eidgenössische Wesen. Wortlaut des Tritheim. Maximi-
lians I. Einstellung. Der allgemeine Vernichtungswille gegen die Schweizer 
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Rebellen. Zeugnisse dafür. Die Eidgenossen als Ketzer. Der Schwaben-
krieg als Kreuzzug. Hemmerlins Schmähschriften. Die Schweizer als 
Untermenschen. Nachwirkung der negativen Wertung in der Folgezeit. 
Das sprichwörtliche Knotentum der Schweizer. Parallelurteile des Grafen 
Keyserling. Verschweizerung = Verköterung. Das o!ene Gebet Wimphe-
lings gegen die Eidgenossen. Tätigung des Ausrottungskrieges. Schmach-
handlungen bei Sempach. Hinrichtung der Besatzung von Grandson. Der 
Greuel von St.4Jakob. Vernichtung der Individualität.

42.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  505
Die Schweizer Kriege als geistige Entscheidung. Die Schlacht bei St. Jakob 
als repräsentativer Vorgang. Die Episode von Burkhard Münch als symp-
tomatisches Ereignis. Leopold von Österreich als Ritter par excellence. Die 
Prophezeiung des Narren Heini von Ure. Der Narr als Repräsentant eines 
höheren Bewußtseins. Beispiele hierfür. Brutus als Narr. ,,Wär ich witzig, 
hieß ich nit der Tell.“ Bedeutung des Namenwortes „Tell“. Der Sieg des 
freien Mannes über den Freiherrn als Überwindung der blutbedingten 
Hierokratie durch die Kraft der Individualität. .,Die Herren sollen bei den 
Bauern liegen“ als real-symbolischer Vorgang.

43.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  513
Die Universalität des habsburgischen Imperiums. Maximilian I. als Res-
taurator altorientalischen Imperialismus. Symptomatische Züge aus sei-
nem Leben. Die Genealogie des Hauses Habsburg. Abstammung von 
Priamos. Die real-symbolische Bedeutung der Abstammungsverhältnisse. 
Mystik der Namengebung. Geistige Ahnenschaft. ,,Vater“ und „Sohn“. Die 
Väter der Mysterien, Patrizier, Landesväter. Der Heilige Vater. Die troja-
nische Abstammung der Habsburger als Ausdruck der Restauration des 
Orientalismus. Der Cäsaro-Papismus der Habsburger. Union von 1ron 
und Altar. Parallelen aus der römischen Kaiserzeit. Rom als Ursprung 
und Mittelpunkt des Imperiums. Das Heilige Römische Reich Deutscher 
Nation als Sukzession des Imperium Romanum. Der „Triumphzug“ Maxi-
milians I. Der Schwabenkrieg als Zurückwerfung des Orientalismus. Das 
Prinzip der Individualität als Ferment der Weltgeschichte. Bildung von 
Völkerindividualitäten. Entstehung der Nationalsprachen. Das Deutsch 
der Eidgenossen als Landessprache.

44.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  522
Vergleich der Schweizerkriege mit den Perserkriegen. Parallele Typik und 
Topik. Die Schlacht an den 1ermopylen. Die Schweizer Freiheitskämpfe 
als gesteigerte Wiederholung der hellenischen. Die Perserkriege als geistige 
Überwindung Asiens. Aischylos. Eidgenössisches Wesen als europäischer 
Geist.
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45.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  530
Frage nach dem Sinn der heutigen Schweiz. Die Schweiz im Urteil des Aus-
landes: Ort der Freiheit. Asylrecht. Die Schweiz als Heilstätte Europas und 
Zentralsitz völkerverbindender Institutionen. Die menschheitliche Ten-
denz der Schweiz. Die schweizerische Leistung in der Welt als Geistimpuls. 
Adaptation des schweizerischen Zivilrechtes durch die Türkei. Das Werk 
Eugen Hubers. Einheit und Vielheit in der Gesamtheit. Hubers Leistung 
als Individualtat. Die weltgeschichtliche Perspektive der Adaptation. Über-
windung Justinians. Maximilian als Constantin und Justinian redivivus.

46.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  536
Der allgemeine Durchbruch des „freien Mannes“ in der Welt. Die ersten 
großen Forscher. Stellung der Wahrheitsfrage menschlicher Existenz aus 
dem Zentrum des Menschen. Schilderung des modernen Menschen. Leon 
Battista Alberti, Leonardo da Vinci. Das Universalgenie. Illegitime Her-
kunft als Symptom der Emanzipation vom Blute. Auftreten von Biographie 
und Selbstbiographie. Der uomo singolare. Unüberwindlichkeit der Ge-
sinnungskraft. Giordano Brunos Tod. Die epochale Leistung des homo 
novus. Michelangelo. Wortlaute Herman Grimms hierzu. Vorläufertum 
und Antizipationen in der Weltgeschichte. Der Mythus des modernen Men-
schen. Der entwicklungsmäßige Aspekt des Prozesses. Die Multiplizität der 
Ereignisse in der Weltgeschichte. Der Bewußtseinswandel im 14./15.4Jahr-
hundert. Die Eidgenossenschaft als Entwicklungsorgan. Gleichzeitige 
gleichläu2ge Bewegungen in der Welt.

47.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  54)
Schilderung des Zusichselberkommens der Menschheit am Wandel des 
„Bergbewußtseins“. Die Besteigung des Mt. Ventoux durch Petrarca als 
Geisterlebnis. Wandel des Naturbewußtseins. Naturgefühl im Jugendalter. 
Der „Berg“ als Stätte der Inspiration in Mythus und Mysterium. Zeug-
nisse und Beispiele. Der „Berg“ in den Evangelien. ,,La montagne“ und 
„la plaine“ im französischen Nationalkonvent. Das Höhenbewußtsein der 
Menschheit. Die Bergbesteigung als Erhebung der Seele und Erhöhung 
des Geistes. Modernes Naturgefühl und antike Naturvergottung. Wort-
laute Senecas und Augustins. Petrarcas Bergbesteigung als Wendepunkt. 
Erwerbung des neuen Höhenbewußtseins durch Goethe. Wortlaute.

4).  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .571
Wandel der Sinneswahrnehmung und des Emp2ndens der Bergwelt gegen-
über. Die Häßlichkeit und Gräßlichkeit der Berge noch im Mittelalter. 
Beispiele und Zeugnisse. Die Bergwelt als terra incognita. Heiligkeit der 
Bergeshöhen. Der Berg als Landschaftsmotiv in der Malerei. Räbmanns 
Gespräch des Niesen und des Stockhorns. Durchbruch des neuen Berg-
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erlebnisses. Konrad Gessner. Wortlaute. Die ersten Bergbesteigungen. 
Entgötterung des Naturaußens und Verinnerlichung des Naturgefühls. 
Die Bergbesteigung als Ichprobe. Zeugnisse und Wortlaute. Der Berg als 
Ort des Zusichselberkommens. Die Teilwerdung der Höhe und das Alpen-
land als geistige Heimat.

40.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  5)0
Das Alpenland als Heimat der Hirten. Das Hirtentum als nisus formativus 
der Weltgeschichte. Der „Hirte“ als Geistgestalt. Der „Hirte“ in Mythus 
und Mysterium. Zeugnisse und Beispiele. Geistesgeschichtliche Ambiva-
lenz des Hirten: der Hirt der Schafe –  der Hirt der Völker. Der Hirt als 
Wirker göttlicher Inspirationen und Verwandler der Weltgeschichte. David 
und Goliath als urbildliches Ereignis.

50.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  500
Der Hirt als sein eigener Priester. Die Sage vom hellsichtigen Sennen. Kul-
tus und Sakrament als dramatisierte Imaginationen geistigen Geschehens. 
Weitere Legenden hierzu. Ablehnung des Mittlertums. Die Imagination 
des Kindes als christliche Einweihung der Germanen. Widukinds Bekeh-
rung. Siegfried der Apostel der Schweden. Der Alpenhirte als Träger indi-
vidueller Gotteserfahrung. Das Märchen von den drei Sprachen.

51.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  612
Das Tannhuserlied. Alter und Inhalt desselben. Die Bedeutung des Wor-
tes Wunder. Die Frau Vrene als Wahrbild des Muttertums. Das weibli-
che Prinzip als Grundlage der Volkheit. Wortlaut Rudolf Steiners hierzu. 
Einzel-Ich und Volks-Ich. Der Volksname als Bezeichnung eines Grades 
der Initiation. Der „rechte Israelite“. Die Begegnung des Nathanael mit 
Christus. Der Feigenbaum als Mysterienmotiv. Ficus religiosa. Der Feigen-
baum der Frau Vrene. Die drei Jungfrauen im Berge als atavistische Seelen-
kräfte. Illusion und Wirklichkeit. Die Bildersprache der Mystik. Parallele 
Gewahrwerdungen ähnlicher Trugbilder. Die Rose als Wahrzeichen des 
verwandelten Blutes. Methodisches zur Beurteilung von geschichtlichen 
Parallelen. Herzog Leopold zu Sempach, Philipp August bei Bouvines. Die 
abgeschnittenen Poulaines bei Nikopolis und die Schuhschnäbel von Sem-
pach. Die Greuel von St. Jakob an der Sihl und von Marignano. Die durch-
näßten Bogensehnen bei Crécy und am Stoß. Die Sonne von Murten und 
Austerlitz. Biographische Topoi. Norbert, Waldes, Luther. Tannhuser als 
selbsterkennender Ich-Mensch. Das Versagen der Kirche. Das Staburteil 
und das Stabwunder. Die Begnadigung gegen den Spruch der Kirche. Die 
Rückkehr in den Berg. Die antipapistische Tendenz des Liedes. Das Motiv 
der „Selbsterlösung“. Der Mensch sein eigener Priester als schweizerische 
Gesinnung. Wortlaute des Engelberger Predigers und Pestalozzis.
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52.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 630
Steigerung des mythischen Bildes zur historischen Situation. Tauler und 
der Gottesfreund vom Oberland. Herkunft und Wesen des Gottesfreundes. 
Der erleuchtete Laie. Geistesart und Wirkensweise. Die Gesellschaft der 
Gottesfreunde als geistige Eidgenossenschaft. Die Bekehrung des Juden 
Abraham. Der ketzerische Charakter derselben. Die Stellung der Heiden 
und Juden in bezug auf die Seligkeit. Rhipheus und Trajan in Dantes Para-
dies. Der Gottesfreund vor Kaiser und Papst. Der Besuch beim Papste. 
Autonomie und Souveränität des zu sich selbst gekommenen Menschen in 
„Glaubenssachen“. Ein Wortlaut Taulers dazu. Wesen, Würde und Macht 
des Papstes. Die Anonymität des Gottesfreundes. Das Zentrum der Gottes-
freunde in den Schweizerbergen. Verfolgung der Gottesfreunde durch die 
Kirche. Der Prozeß des Martin von Mainz. Abscha!ung des Gottesfreun-
des durch die moderne Forschung. Der Gottesfreund als Steigerung des 
erleuchteten Sennen.

53.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   . 640
Die Universalität des Gottesfreundes. Laientum und Priesterschaft. Die 
Ketzerverfolgungen. Jeanne d’Arc als Irrgläubige. Ursprung der Bezeich-
nung Gottesfreund. Die Schweiz als Sitz der Gottesfreunde. Basel ein Zen-
trum. Das Alpengebiet als Heimat der Ketzerei. Katharer, Waldenser und 
Manichäer. Wortlaute Johannes Müllers von Scha!hausen dazu. Katharer 
= Ketzer. Die Lombardei als Ketzerland. Arnold von Brescia. Persönlich-
keit und Lehre. Priesteramt und Moralität. Sakramentale Funktion und 
Gnadenstand. Ketzerische Kritik und die Verteidigung der Kirche. Pries-
terwürde und Autorität der Kirche. Arnolds Wirksamkeit und Schicksal. 
Arnold und Abälard. Lehre desselben. Der Kampf mit Bernhard von Clair-
vaux. Die Synode zu Sens. Die Verdammung Abälards und Arnolds. Flucht 
und Verfolgung Arnolds. Aufenthalt in Zürich und Wirksamkeit daselbst. 
Die geistigen und weltlichen Folgen seiner Lehre. Späte Nachwirkungen. 
Arnolds Berufung nach Rom und sein Ausgang. Arnolds Tod. Arnold als 
geistiger Miturheber des eidgenössischen Impulses.

54.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 66)
Arnold von Brescia und Friedrich II. als Träger desselben Impulses. Das 
Gesetz der Durchgängigkeit im geschichtlichen Leben. Die Eidgenossen-
schaft und die Hierarchie. Heikelkeit des Problems. Schwierigkeiten der 
Darstellung. Der Überfall der Schwyzer auf das Kloster Einsiedeln. Erfolg-
lose Bannung und Ächtung der Waldstätte sowie von Zürich und Basel. Die 
Wirkung der kirchlichen Machtmittel auf die menschliche Seele. Zeugnis 
und Beispiel dafür. Negativer Ausfall der Machtprobe. Verhaltensweise 
der Zürcher und Appenzeller und der Stadt St. Gallen. Niederlage der 
Hierarchie.
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55.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  670
Der Streit zwischen Schwyz und Einsiedeln als symptomatisches Ereignis. 
Weitere Einzelheiten. Die Führer des Volkes bännig in ungeweihter Erde 
begraben. Übergri!e gegen andere Klöster. Streit der Urner mit dem Stifte 
Engelberg. Die Unterwaldner und das Kloster in Interlaken. Antiklerikale 
Volksbewegungen im Wallis. Kardinal Schiner. Die Appenzeller und der 
Abt von St. Gallen. Der Klostersturm von Rorschach. Verdrängung der 
Hierarchie in Rhätien und in der Westschweiz. Späte Nachwirkungen. Der 
Eidgenosse als beider Schwerter Genoß. Frömmigkeit der Eidgenossen. 
Überwindung der hierarchischen 1eokratie. Die Eidgenossenschaft als 
Heimat freier Geister. Carlo Diodati.

56.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . 6)0
Besteuerung von Kirchengut in der Eidgenossenschaft. Heranziehung 
der Geistlichen zum gemeinen Werk. Beispiele und Belege. Verbot der 
Landschenkung an Kirche und Klöster. Emanzipation von kirchlicher 
Lebensbeschränkung. Die theokratisch-spiritualistische Weltordnung. Die 
universitas christiana als geistlich-weltliches Universalreich. Zwiefache Le-
bensordnung. Die sancta ecclesia und das sacrum imperium. Die spiritualia 
und temporalia. Das Primat des Papsttums. Der Papst als Weltherrscher. 
Sacerdotium und regnum. Das geistliche und weltliche Schwert. Die trans-
latio imperii. Der Kaiser als Vasall des Papstes. Die Abscha!ung kirchlicher 
Privilegien durch die Eidgenossen als unerhörte Neuerung. Der Pfa!en-
brief. Aufhebung der kirchlichen Gerichtsbarkeit. Strenge Durchführung. 
Beispiele und Belege. Der Papst als Gott auf Erden. Engels charakter der 
Priesterwürde. Die eidgenössische Rechtsordnung als ketzerische Neue-
rung. Auswärtige Parallelen. Zeugnisse und Beispiele. Walther von der 
Vogelweide, Winsbeke, Fridank. Die Andersartigkeit antiklerikaler Bewe-
gungen in der Lombardei, in Rom, in den Rheinlanden. Der Investitur-
streit. Canossa. ,,In dem Ding weln wir nit sin.“ Verhaltensweise der Kirche.

57.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  70)
Die Eidgenossenschaft als Heimat der Ketzer par excellence. Zeugnisse 
und Beispiele. Ein.uß derselben auf das ö!entliche Leben und die Kultur. 
Beispiele dafür. Maßnahmen der Inquisition. Die antikirchliche Menta-
lität des Volkes. Das Auftreten Felix Hemmerlins. Zwingli als Ketzer in 
Luthers Urteil. Haltung der Kirche Niklaus von Flüe gegenüber. Geistige 
Autonomie desselben. Seine Stellung zum Klerus. Konrad Scheuber. Die 
Konzilien von Basel und Konstanz als symptomatische Begebenheiten der 
Schweizergeschichte. Der Reichskrieg gegen die Schweizer als Kreuzzug. 
Entstehung der Inquisition. Die Todesstrafe für Ketzerei. Sondermaßnah-
men gegen „Manichäer“. Der Fall des Andreas von Krain. Der Ketzer als 
Tyrann. Der Papst als Apostelfürst. Papa Petrus ipse. Der Unbotmäßige 
oder Abtrünnige als Tyrann. Tyrannische Herrscher. Demut und superbia. 
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Die Sünde der Ketzerei als luziferische Verführung. Hochmutssünde und 
geistige Absonderung. Die Eidgenossen als Tyrannen par excellence. Gens 
diabolica. Rudolf von Netstal als Waldenser. Der Tell als Teufelsschütze.

5).  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  720
Der Gotthard als Zentrum der kirchlichen Gliederung Mitteleuropas. Ge-
genmaßnahmen der Kirche in der Eidgenossenschaft. Nulla salus extra 
ecclesiam. Der wahre Glaube und die Häresie. Ein Wortlaut des Winfrid 
Bonifatius und des Kardinals Schiner. 1ron und Altar im Bunde gegen 
den freien Mann. Die Rolle der Kurie im alten Zürichkrieg. Die kirchliche 
Restauration der Gegenreformation. Borromeo. Jesuiten und Kapuziner in 
der Schweiz. Durchdringung des Volkes. Gesinnungswandel. Der Borro-
mäische Bund. Die konfessionelle Spaltung der Eidgenossenschaft. Verbin-
dung der inneren Orte mit Österreich und Spanien. Klerikalisierung der 
inneren Orte. Die Schweizer als Verteidiger der Freiheit der Kirche. Die 
Geschenke Julius II. Paul IV. und die Eidgenossen. Scha!ung der Schwei-
zergarde. Die Schweizer als Fronknechte der Gegenreformation. Künstli-
che Verschärfung des konfessionellen Gegensatzes. Die Versöhnlichkeit der 
Volksgesinnung. Die Milchsuppe von Kappel. Schultheiß Wengi. Die beid-
seitigen Glarner Prädikanten. Die Reformation in Bünden. Ein Engadiner 
Volksschwank. Zersetzungstätigkeit des Klerus. Der Ein.uß fanatischer 
Priester im Aufstand der Nidwaldner. Das Zeitalter der Unduldsamkeit. 
Reformierte Ketzerverfolgungen. Geisteszwang. Pestalozzi als Verkünder 
freien Geisteslebens. Gedankenfreiheit als Lebenselement des zu sich selbst 
gekommenen, auf sich selbst gestellten Menschen.

50.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  745
Der Freiheitsimpuls als Überwindung der Gegenmächte. Geschlechter-
fehden und Blutrache in der alten Schweiz. Der Umschlag der Freiheit 
in Knechtschaft. Die Aristokratisierung der Länder und Städte. Das 
Regiment der ,,Gnädigen Herren“. Zeugnisse und Beispiele. Ein Wortlaut 
Pestalozzis. Die totale Entartung. Der Bauernkrieg. Die drei Tellen. Tell 
als Meuchelmörder. Der Zusammenbruch der alten Eidgenossenschaft. Die 
Unterdrückung der Freiheit. Beispiele und Belege. Zeitgenössische Urteile 
über schweizerische Zustände Ende des 1). Jahrhunderts. Der Umschlag 
legitimer Entwicklungsimpulse in retartierende Elemente. Entwicklung 
und Fehlentwicklung. Bildung, Umbildung und Entartung. Evolution und 
Involution. Systole und Diastole. Wortlaute Johannes Müllers zur Besin-
nung und Beherzigung.

60.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  750
Die historische Kulmination der eidgenössischen Entwicklung. Der Reis-
lauf. Elementarität des Vorganges. Unfälle als omina. Versuchte Gegen-
wirkungen. Ein Wortlaut Zwinglis. Die Eidgenossenschaft als Großmacht.
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Heilserwartungen der Welt. Die Eidgenossen als Gralsritter und Wieder-
hersteller der Christenheit. Der Reisläufer als entarteter Eidgenosse. Das 
Saubanner. Symbolik des Schweines. Die „Sauheit“. Das Böse als Diener 
des Guten im Mittelalter. Der zu sich selbst gekommene Mensch zwischen 
Tod und Teufel. Das Fluchgold der französischen Könige. Die Schweizer-
garde in Paris. Ludwig XI. als Verführer der Eidgenossen. Auri sacra 
fames. ,,Lueg ebe für dich!“ Entstehung des Rittertums aus den Mysterien 
kelto-germanischer Vorzeit. Der fahrende Ritter als Abbild der wandern-
den Menschenseele. Das Ideal des Gralsritters. Der Reisläufer als Gegen-
bild. Die Wüstheit der „Schweizer“. Welthörigkeit der entarteten Eidgenos-
senschaft. Niklaus von Flüe als verinnerlichter Eidgenosse.

61.  Kapitel .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .   .  775
Verkehrung des eidgenössischen Urimpulses in Aristokratismus und 
Kleri kalismus. Der Eidgenosse als „Ritter“ und „Pfa!e“. Die Urgestalten 
eidgenössischer Existenz symptomatisch verkörpert in Hans Waldmann 
und Matthäus Schiner. Ausscheidung der Entarteten aus der Eidgenossen-
schaft. Die Gespenster von „Kaiser“ und „Papst“ im Menschen. Die schwei-
zerische Tat als Überwindung und Verwandlung des Mittelalters durch die 
menschliche Individualkraft. Wortlaute Troxlers dazu. Überwindung von 
Kirche und Staat in der menschlichen Gemeinschaft. Wortlaute Troxlers 
und Pestalozzis.

62.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  7)3
Die Bildung von Völkern als Mutationen der Menschheit. Spontaneität des 
Vorganges. Die Sprunghaftigkeit der Entwicklung. Das erste historische 
Hervortreten nachmals schweizerischen Gebietes. Die Erö!nung des Gott-
hardpasses. Das Gebiet der Eidgenossenschaft als Schauplatz der Freiheit. 
Die geopolitische Betrachtungsweise als Hoteliermentalität. Die Entste-
hung der schweizerischen „Nationalität“ als geistiger Vorgang. Charakte-
ristik eidgenössischen Wesens. Wortlaute von Zschokke und Bluntschli. 
Die qualitative Besonderheit von Völkern und Zeiten. ,,Volksgeist“ und 
„Zeitgeist“. Ein Wortlaut Gottfried Kellers über die schweizerische Natio-
nalität als Verkörperung einer unsichtbaren Idee.

63.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  703
Die geistige Bedingtheit historischer Bildungen. Wortlaut von Jakob Burck-
hardt dazu. Maß und Begrenzung, Umfang und Reichweite historischer 
Körperschaften. Die Gliederung des eidgenössischen Lebensraumes. Die 
Lebenszeit der alten Eidgenossenschaft. Ausdehnung und Wachstum des 
eidgenössischen Territoriums. Verzicht auf unorganische Angliederungen. 
Die Umschriebenheit eidgenössischer Existenz als Lebensgesetz. ,,Ma-
chend den zun nit zuo wit.“ Niklaus von Flüe als Archeget eidgenössischen 
Bewußtseins. Schweizertum als Bewußtseinskraft. Wortlaut Troxlers dazu.
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64.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  7)0
Die Selbstbeschränkung der Eidgenossenschaft als Maxime völkischer 
Selbsterkenntnis. Wortlaut Jakob Burckhardts dazu. Geistige Unentbehr-
lichkeit, die Basis eidgenössischer Existenz. Heilserwartungen im Reiche. 
Die Schweiz als Großmacht der Freiheit. Raynals Telldenkmal. Ablehnung 
durch die Urner. Errichtung in Luzern. Zerstörung durch Blitzschlag. Die 
zertrümmerte Schweiz als europäischer Kriegsschauplatz. Der Kleinjogg. 
Pestalozzis Lebenswerk. Pestalozzi als Schweizer und Europäer. Fichtes 
Hinweis auf Pestalozzi. Die Schweiz als Stätte der Freiheit und geistige 
Heimat. Wortlaut von Friederike Bremer.

65.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  )10
Ein Reiseerlebnis der Friederike Bremer in Uri. Der Tell als Geistgestalt. 
Die Tellreligion. Der Tell als Ureidgenosse. Heilserwartungen des Volkes. 
Der Tell im Berge. Verinnerlichung des Tellimpulses. Wortlaute Pesta-
lozzis, Troxlers und Fichtes.

66.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  )16
Bildung und Umbildung im geschichtlichen Leben. Das Gesetz der Meta-
morphose. Durchgängigkeit der Grundqualitäten und Urmotive. Jugend-
lichkeit des Hellenentums. Realisierung des Mythus im geschichtlichen 
Schicksal. Steigerung des Schicksals zur Individualkraft. Ein Wortlaut 
Grundtvigs dazu. Der prophetische Charakter des Mythus. Das Märchen 
vom Ursprung des Kuhreihens als Wesensbild des Schweizertums.

67.  Kapitel   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  . )24
Ein Wort zur Besinnung und Beherzigung von Pestalozzi. Die Sekurität 
des bürgerlichen Gewohnheitsdaseins. Das Risiko als Ursprungskraft des 
Schweizertums. Kriegerischer Charakter der Schweizer. Die Armbrust des 
Tell. Die geistige Entwicklung der Individualität als Erfüllung eidgenössi-
scher Existenz. Hodlers Rückzug von Marignano als Urerlebnis des mo-
dernen Bewußtseins. Hodler als Schweizer und Europäer. Das nationale 
Problem als Selbstbesinnung und Schicksalsbestimmung der Individuali-
tät. Mensch und Volk. Verwirklichung der Freiheit des Einzelmenschen als 
Heiligung der Volksgemeinschaft zur Menschheitlichkeit. Die Schweiz als 
Schauplatz des Menschen.
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AUF SICH GESTELLT –  
JEDER SEIN EIGENER K AISER UND PAPST

Ein Geleitwort von Charles Linsmayer

Curt Englert-Faye und sein epochemachendes Buch über die Schweiz

«Und so ist denn, sei es diesen oder jenen Zeitgenossen lieb oder leid, die 
Epoche der bürgerlichen Sekurität für die Schweiz endgültig vorbei, ihr 
Bestand wird so oder anders angefochten werden, ja er ist es bereits … Die 
Existenz der Schweiz wird somit wiederum der Kraft anheimgegeben, der 
sie ihren Ursprung schuldet: dem Risiko!» Sie könnten in hochaktuellen 
Diskussionen um die heutige Schweiz gefallen sein, diese Sätze, aber sie 
wurden vor mehr als achtzig Jahren geschrieben und sind einem Buch ent-
nommen, das nicht nur Fragen stellt, sondern auch Antworten gibt und 
die Lehren von gestern ohne nationalistische Ein engung für das Heute 
und Morgen nutzbar zu machen sucht. Es trägt den programmatischen 
Titel «Vom Mythus zur Idee der Schweiz», stammt von Curt Englert-Faye 
(1)00–1045), erschien erstmals 1040 im Zürcher Atlantis-Verlag und wird 
hier im Zbinden-Verlag nach einer 3-bändigen Ausgabe von 1067 in einem 
Band wieder neu aufgelegt. 

Eine fulminante Geschichte der Idee der Schweiz

Johann Jakob Bachofens ganzheitliche, mehr nach Gesetzmässigkeiten 
als nach zufallsbedingten Fakten fragende Forschungsmethode wieder-
aufnehmend, geht Englert auf nahezu 000 Seiten unter Darlegung einer 
enormen Materialfülle der Frage nach, welchen Stellenwert die Schweiz 
im Selbstverständnis ihrer Bewohnerinnen und Bewohner und im Urteil 
der anderen Nationen zwischen 1201 und 1030 gehabt habe und welche 
Folgerungen daraus für die Gegenwart kurz vor Beginn des 2.4Weltkriegs 
und für die Zukunft abzuleiten seien. Er gibt dabei jedoch nicht bloss 
einen spannenden historischen Längsschnitt durch die Geschichte der 
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«Idee Schweiz», sondern setzt sich zugleich auch intensiv mit früheren 
1eoretikern und Vordenkern auseinander. 

Neben Ignaz Paul Vital Troxler (17)0–1)66) und Johannes von Müller 
(1752–1)00), deren oftmals auch heute noch verblü!end aktuell wirkende 
staatspolitische Erkenntnisse er in ein helles Licht rückt, ist für Englert 
vor allem auch Johann Heinrich Pestalozzi (1746–1)27) bedeutsam, und es 
ist eines der wichtigsten Verdienste seines Buchs, die spezi2sch schweize-
rischen Züge an Pestalozzis Lehre und insbesondere an seiner Au!assung 
von Freiheit herausgearbeitet zu haben. 

Charakteristische Eigenarten von Englerts Seh- und Denkweise – die 
weitgehende Verlagerung der Darstellung von der traditionellen Kriegs- 
und Ereignisgeschichte auf diejenige von geistigen und seelischen Ent-
wicklungen etwa, oder der Einbezug von Mythen, Sagen und Märchen 
als dem Dokumentarisch-Historischen ebenbürtige Quellen – verweisen 
zudem auf eine enge Vertrautheit mit einer Lehre und Weltanschauung, 
die wohl kaum je so frei und undogmatisch gehandhabt wurde wie in 
diesem Buch: die Anthroposophie Rudolf Steiners.

1015 bereits war der in Samedan aufgewachsene Curt Englert als jun-
ger Basler Gymnasiast in Dornach zu Füssen Steiners gesessen und hatte 
unvergessliche Eindrücke von einer imponierenden, aber durchaus ir-
disch-menschlichen Persönlichkeit empfangen. Dennoch empfand er die 
Vater2gur o!enbar bald als überstark, und 1021, nach Studienabschluss 
als Basler Gymnasiallehrer, suchte er wortwörtlich das Weite. Auf dem 
Weg nach Hellas blieb er in Italien hängen und brachte sich in Rom 
als «professore svizzero diplomatico» mit Privatstunden durch, ehe es 
ihn nach Norwegen verschlug, wo er die Malerin Anna Elisabeth Faye 
(1001–1006) aus Bergen heiratete und sich in Christiania, dem heutigen 
Oslo, eine Lehrerexistenz aufbaute. Der Verbindung entspross eine Toch-
ter, Christa Solveig Brodersen Englert (1024–2011). 

Gründer der Zürcher Rudolf Steiner Schule

1026, Steiner war seit einem Jahr tot, kehrte Englert in die Schweiz zu-
rück, gründete die Zürcher Rudolf Steiner Schule und machte mit einer 
stark pädagogisch orientierten, an Pestalozzi geschulten, allem Übersinn-
lichen abholden Spielart der Anthroposophie von sich reden. «Sieghaft 
wie Michelangelos David in Florenz» – Marie Steiner höchstselbst ge-
brauchte den Vergleich später in ihrem Nachruf! – kam der Heimgekehrte 
den Zurückgebliebenen damals vor. Doch die Weichen waren anders ge-
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stellt; die Kon.ikte blieben nicht aus, der Euphorie folgte nach und nach 
die Ernüchterung, und 1036 ging Englert wieder nach Norwegen zurück. 

Mit einer Kraft, die für die halbe Welt gereicht hätte, verbiss er sich 
da nun in die ferne Schweiz und schuf, .ankiert von nicht weniger als 
fünf Schweizer Sagen- und Märchensammlungen, die er alle zwischen 
1037 und 1041 publizierte, innerhalb von drei Jahren sein Opus sum-
mum «Vom Mythus zur Idee der Schweiz». Im Frühling 1030, bei sei-
nem letzten Besuch in der Schweiz, überreichte er das fertige Typoskript 
dem Atlantis-Verlagslektor Erwin Jaeckle in Zürich. Dass es dann trotz 
Krieg und Papierknappheit tatsächlich erschien, war einem geschickten 
verlagspolitischen Kalkül zu verdanken, besass der Atlantis Verlag bei 
Kriegsausbruch in Leipzig doch noch beträchtliche Mengen Papier, die 
nicht ungedruckt exportiert werden durften. So erinnerte man sich des 
voluminösen Elaborats, liess es in Leipzig drucken und brachte es im 
Herbst 1040 auf den Markt. Curt Englert-Faye seinerseits verbrachte den 
Krieg unter bedrückenden Umständen im deutsch besetzten Norwegen 
und erlag, kurz nachdem eine Ausreise wieder möglich geworden war, 
am 1. Dezember 1045 mit 46 Jahren in Oslo einem heimtückischen Ge-
hirntumor. 

Die Sinnfrage der schweizerischen Existenz

Vielleicht hätte «Vom Mythus zur Idee der Schweiz» damals, im Zeitalter 
der geistigen Landesverteidigung, ganz anders eingeschlagen, wenn die 
leidenschaftlich-grandiose Darstellung der eidgenössischen Geistes- und 
Mythengeschichte ihren Abschluss und Höhepunkt in einer patriotischen 
Beschwörung der schweizerischen Volksgemeinschaft gefunden hätte. 
Doch dem war nicht so, denn als eigentliche Quintessenz von Englerts 
Analyse muss die Erkenntnis gelten, dass das spezi2sch Schweizerische 
keineswegs etwa in einem besonders ausgeprägten patrio tischen Talent, 
sondern im Gegenteil in einer ausgesprochenen A5nität zu individueller 
Freiheit, Unabhängigkeit und Selbstverwirklichung bestehe und dass der 
Zusammenhalt der Schweiz daher nur gesichert bleibe, wenn jeder Ein-
zelne für sich die Frage sinnvoll beantworten könne: «Warum bin ich in 
diesem Leben gerade in dieses Volk hineingeboren?» Eine gesellschaft-
liche Erneuerung könne daher, so Englert weiter, «nicht kollektiv durch 
äussere Veranstaltungen eingeleitet und gefördert werden, sondern nur 
geschehen aus der Verinnerlichung des einzelnen Menschen, der diesem 
Volk bewusst als der Mensch, der er, und nur er, ist, angehören will». 
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Wobei diese Erkenntnis, obwohl aus der schweizerischen Geistesge-
schichte abgeleitet, keineswegs nur für die Schweiz, sondern gleichermas-
sen auch für jedes andere Volk gelte: «Allein dergestalt, als individuelles 
Erkenntnis- und Schicksalsproblem erlebt, ist das Nationalitätenproblem 
zeitgemäss und menschenwürdig, kann nationale Selbstbesinnung getä-
tigt, geistige Landesverteidigung geübt werden.» 

Man hört das Pathos der Kriegszeit, aber ebenso den unbeirrten 
Glauben an die Lebensfähigkeit der Schweiz aus Englerts Worten he-
raus, wenn er auf den letzten Seiten seines Buches, dieses grossartigen 
Beitrags der Anthroposophie an die schweizerische politische Diskussion, 
den Fortbestand des Landes ganz und gar in die Hand des mündigen, 
seiner selbst bewussten Staatsbürgers legt: «Auf den Einsatz des einzel-
nen zu sich selbst gekommenen, auf sich selbst gestellten Menschen, der 
als der Mensch, der er und nur er ist, auf Gedeih und Verderb, auf Leben 
und Tod die heilige Verp.ichtung der Vorzeit besiegelnd, es wagt, in allen 
Dingen und Belangen des Menschen sein eigener Kaiser und Papst zu 
sein, auf diesen Einsatz allein ist heute und hinfort der Bund gestellt in 
Zeit und Ewigkeit.» 
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